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Kapitel 1

 Dave Taylor blickte auf das perfekte
kleine Menschenwesen hinunter, das er in seinen Händen hielt – zarte Haut,
warmer Duft, zerbrechliche Knochen – und fragte: „Sag mir noch
einmal, warum sie nicht unsere ist?“

Drüben an der Küchenbank schnaubte Denise,
die mit raschen Handgriffen ihr Mittagessen zubereitete.
„Du weißt, warum,
Davey.“

„Weil ich noch immer nicht gefunden habe, was ich suche?“,
wagte er zu fragen.

„Siehst du? Ich wusste,
dass du mir irgendwann
zuhören würdest.“

„Ich wusste nicht, dass
ich überhaupt suchen muss …“ Dave starrte auf diese exquisite, winzige Nachbildung von
Denise hinunter und stieß einen Seufzer aus, weil er sich fragte,
warum sie sich so sicher war, dass er nicht nach genau diesem hier
suchte. Sie waren so lange „Denny und Davey“ gewesen – seit
seinem ersten Schultag vor über zwanzig Jahren – dass es ihn
verwunderte, dass sie jetzt nicht „Denny und Davey und Zoe“ waren.
Das feine Haar des Babys leuchtete golden, so wie sein eigenes und
das von Denise; Zoe hatte nicht einmal den Hauch von den dunklen
italienischen Zügen ihres Vaters, zumindest nicht, soweit Dave es
erkennen konnte.

„Hey“, murmelte er zur
Begrüßung, als die Lider des Babys ein wenig flatterten und
sich dann öffneten, um
seinen Blick mit ernstem Blau zu erwidern. „Hallo, Zo. Ich bin
Davey.“ Das Baby drehte sich um und kuschelte sich vertrauensvoll
an seine Brust. „Ich bin dein … na ja. Ich bin der beste
Kumpel deiner Mutter. Glaube ich.“

„Natürlich
bist du das“, sagte Denise mit
deutlicher Verachtung für jeglichen Gedanken, dass es daran
irgendeinen Zweifel geben könnte. Zoe blickte kurz frustriert
drein, dann gähnte sie, was zu einem Weinen zu werden drohte.
Denise kam herüber und stellte einen Teller mit Sandwiches vor Dave
auf den Tisch, dann nahm sie Zoe, setzte sich auf einen Stuhl in
der Ecke und arrangierte ihre Kleidung so, dass Zoe trinken konnte.
Die Selbstverständlichkeit, mit der Denise das tat, unterstrich,
dass Dave jetzt als weitgehend harmlos galt; er war nicht einmal
mehr der Ex, sondern nur der Freund, der keine Chance hatte, das
wiederzuerlangen, was er verloren hatte.

„Wo ist Vittorio?“, fragte
er, griff nach einem Sandwich und wandte höflich den Blick
ab – als sei ihm diese Brust nicht vor allzu langer Zeit gut vertraut
gewesen.

„Auf der Arbeit. Er wurde
zu einem Einsatz gerufen; es wird eine Weile
dauern.“ Denise hielt
inne und schob Zoe ein wenig in ihren Armen hin und her, als ob sie
immer noch versuchte, die richtige Position zu finden. Das Baby war
noch nicht einmal zwei Wochen alt. „Worüber wolltest du reden? Du
hast gesagt, du hast eine Reise vor dir?“

„Ja. Ich
könnte für eine ganze Zeit weg
sein. Das ging alles sehr schnell.“

„Das ist gut“, antwortete
sie – und fügte dann hinzu, wie um ihm Mut zu machen: „Das ist gut fürs Geschäft.
Eine Reisegruppe, nicht wahr?“

„Nein, nur ein Typ. Ein
englischer Earl, um
Himmels willen! Na ja, der Sohn eines Earls, oder so. Ich hatte mit
dem Butler des Vaters zu tun, und der hat sich nicht sehr präzise
ausgedrückt. Um was handelt es sich dann bei ihm? Dem Sohn, meine
ich.“

„Um jemanden, der weit von
zu Hause weg ist. Quasi
ein Zeitreisender. Was will der hier?“

Dave stöhnte auf. „Er ist auf der Jagd
nach einem mythischen Schmetterling. Offenbar ist niemand sicher, dass der überhaupt
jemals existiert hat.“

„Eine epische Suche!“
Denises Augen leuchteten auf, obwohl Dave genau wusste, dass es zumindest halb im Scherz
war. „Ein Ritter auf einer Suche! Ein echter Ritter!“

„Ähm, ja, also –“

„Und du bist sein Knappe!“

„Oh Gott, halt einfach die Klappe, ja?“, brummte
er gutmütig. „Wie gut, dass die japanische Reisegruppe für Juni
abgesagt hat. Er hat mich für drei Monate
gebucht.“

Das ernüchterte sie. „Du wirst
drei Monate
lang da draußen
sein?“

Dave zuckte mit den Schultern. „Natürlich nicht die ganze Zeit.
Aber er will wohl, dass wir die Sache zu Ende bringen, koste es,
was es wolle. Als ich denen sagte, dass ich im Juli eine Woche mit
den Amerikanern unterwegs bin, hieß es, er würde auch mitkommen,
wenn er willkommen sei, oder er würde solange auf mich warten, bis
ich wieder zurück sei. Und wenn wir die verdammten Schmetterlinge
früher finden sollten, zahlt er mir trotzdem das volle
Honorar.“

„Hm“, war ihre einzige
Antwort. Eine nachdenkliche Stille breitete sich aus, während Zoe mit der einen Brust
fertig wurde und an die andere gelegt wurde. Dave starrte aus der
Glastür auf den Garten, bis Denise sich wieder so weit bedeckt
hatte.

„Ich weiß einfach nicht, was auf mich zukommt“, sagte
Dave.

„Warum?
Nicht, weil er Engländer
ist. Dein Vater war Engländer!“

„Ja, das vergesse ich
immer.“ Dave lächelte ein wenig wehmütig. Er
vermisste seinen Vater
immer noch. „Aber das ist es nicht.“

„Wo liegt dann das Problem?“

„Ich hoffe nur, dass er
dazu in der Lage ist. Der Typ, der die Buchung gemacht hat – sein Butler
oder Sekretär oder was auch immer – der
sagte –“

„Was?“

„Kurz bevor er
auflegte, meinte
er – nun, ich solle ihn freundlich behandeln. Und jetzt denke
ich, weiß der Himmel, was mich erwartet.“

„Hat er dir
nicht gesagt,
warum?“

„Nein. Und ich habe sogar noch mal per E-Mail
nachgehakt. Er hat mich einfach abgewimmelt, ganz korrekt und
würdevoll, als hätte er gar nichts gesagt.“

„Hm.“ Schließlich fragte
Denise: „Wo fängt man an, wenn man nach einem
Schmetterling sucht, der
vielleicht gar nicht existiert?“

„Auf der anderen Seite von
Cunnamulla. Dort soll es ein Wasserloch geben –
obwohl es auf keiner
Karte verzeichnet ist – und das ist –“

„Ein mythisches Wasserloch?“

„So ziemlich direkt aus der Traumzeit. Ja.“

„Du musst mit Charlie
sprechen.“ Denise entspannte sich sichtlich bei diesem Gedanken.
„Du sprichst mit Charlie, bevor du da rausgehst, und du passt auf
dich auf, hörst du, Davey? Du passt auf dich auf.“

„Aber natürlich“, meinte
er leichthin. „Wie viele Jahre mache ich das schon?“

„Ich meine das ernst. Du
musst zurückkommen, denn du wirst Zoes … na ja, was auch immer
die nicht-kirchliche
Version eines Paten ist.“

Ein nicht-kirchlicher Pate …? Dave
lachte einfach. Doch bevor er ging, drückte er Zoe einen
sanften Kuss auf den
Scheitel ihres nach Milch duftenden goldenen Haares und wünschte
ihr im Stillen alles Gute. Nur für den Fall der Fälle.
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Das Flugzeug sollte kurz nach sieben Uhr
morgens ankommen. Dave sorgte dafür, dass er rechtzeitig da war,
auch wenn der Engländer
erst durch die Passkontrolle musste, dann musste er sein Gepäck
abholen und zuletzt durch die Quarantäne. All das würde
wahrscheinlich eine Stunde dauern – aber wie Dave sein Glück
kannte, würde er um acht Uhr ankommen und feststellen, dass der
Sohn des Earls als VIP oder so abgefertigt worden war und
mittlerweile längst auf ihn wartete.

Dave fand einen Platz, um
sich an die hüfthohe
Absperrung zu lehnen, zusammen mit den Fahrern und anderen, die
Schilder hielten. Auf seinem stand GORING. Das war der Name des Mannes. Nicholas Goring. Das machte
seinen Vater wohl zum Earl Goring, oder war es der Earl von
Goring …? Wenn Dave nicht gerade angesichts der frühen Stunde
ganz benommen mit seinen derzeitigen Genossen plauderte, verbrachte
er die Zeit damit, sich daran zu erinnern, ob er eine Ahnung davon
hatte, ob Nicholas der älteste Sohn war oder nicht – und wenn
ja, ob das bedeutete, dass Dave ihn mit „Mylord“ oder „Sir“
ansprechen sollte. Er hatte auf Wikipedia nachgeschlagen,
festgestellt, dass er den Butler per E-Mail um weitere
Informationen bitten musste, und das Ganze dann prompt wieder
vergessen.

Er hätte sich in den Hintern treten können, zumindest
metaphorisch. Er war professioneller als das. Immer. Und gut,
vielleicht spielten Titel keine große Rolle – obwohl er sich
sicher war, dass sie für einen Engländer wichtiger waren als für
einen Australier – aber niemand konnte es sich leisten, im
Outback so nachlässig zu sein. Warum sollte Goring Dave sein Leben
anvertrauen, wenn er nicht einmal dieses Detail richtig
hinbekam?

Dave seufzte und beobachtete halbherzig,
wie die Passagiere der anderen Flüge nach und nach
eintrafen. Nach einem
24-Stunden-Flug sah niemand frisch aus. Niemand. Diese beiden da
zum Beispiel – ein Vater und seine junge Tochter, wie Dave
annahm – wirkten völlig übermüdet, gereizt, zerzaust,
unglücklich. All das verflog jedoch, als ein älteres Paar sie
begrüßte. Die Eltern des Mannes beziehungsweise die Großeltern des
Mädchens, ganz klar. Gesichter erhellten sich, Körperhaltungen
lockerten sich, Umarmungen für alle.

Es hätte jedoch eines Wunders bedurft, um
die gleiche Verwandlung bei dem nächsten Paar zu bewirken, das durch das Gate kam. Falls
das ein Ehepaar war, sah es nicht so aus, als würde die Ehe die
Strapazen eines internationalen Fluges überstehen. Dave und Denny
hatten das natürlich auch einmal gemacht – sie waren in ihren
späten Teenagerjahren zu dem obligatorischen Rucksackurlaub
aufgebrochen. Insgesamt hatten sie sich ganz gut geschlagen, obwohl
sie lächerlich wenig Geld und noch weniger Verstand gehabt hatten.
Aber sie waren schon immer in erster Linie Freunde gewesen, und ein
bester Freund konnte einem durch alles hindurchhelfen. Sie hatten
sich dabei abgewechselt, dem anderen beizustehen.

Dave bemühte sich, nicht noch einmal zu seufzen und dann, nicht
zu gähnen, während er abwesend zusah, wie der nächste Mann in die
Ankunftshalle trat. Als erstes erschien das Gepäck auf einem
Kofferkuli, und der Typ folgte, wobei er fast stürzte, als er mit
der Tür rang und dabei mit einem Fuß am Gepäckwagenrad hängen
blieb. Der Kofferberg schwankte, während der Typ gleichzeitig
versuchte, sich zu befreien, die Tür am Zuschlagen zu hindern und
gleichzeitig an der Absperrung zu seiner Rechten entlang zu laufen.
Fast wäre ihm auch all das gelungen, wenn er sich nicht plötzlich
entschlossen hätte, nach links auszuscheren. So landete in einem
Haufen langer Gliedmaße auf dem Boden, während sein Gepäckwagen
allein ein paar Meter weiterrollte und schließlich wenig
überzeugend zum Stehen kam.

Dave hatte Mitleid mit dem
Typen. Das war aber auch Pech,
wenn er seine Flamme oder so am Flughafen traf und sich gerade
völlig zum Affen gemacht hatte. Alle um ihn herum blickten entweder
taktvoll woanders hin oder lächelten den Typen mitleidig an. Es war
niemand in der Nähe, der ihm hätte aufhelfen können, denn niemand
war dumm genug, sich über die Absperrung hinwegzusetzen; das
Sicherheitspersonal schien es noch nicht bemerkt zu haben, und im
Moment war der Tollpatsch der einzige Passagier, der gerade
angekommen war.

Und er lag immer noch auf dem Boden … Warum in aller Welt
lag er immer noch auf dem kalten, harten Boden? Hatte er sich etwas
gebrochen? Mit gerunzelter Stirn betrachtete Dave ihn genauer.
Jedes einzelne schlaksige Gliedmaß schien unversehrt. Er lag auch
nicht irgendwie unglücklich da. Aber sein Kopf war nach hinten
geneigt, und er grinste ein bisschen dämlich … und er blickte
Dave direkt an!

Das wäre auch in Ordnung gewesen, aber als
er merkte, dass Dave zurückschaute, schien der Typ zu zwinkern. Oder war das ein
Blinzeln? Aber in dieser Haltung wirkte sein Grinsen irgendwie
verrucht – und wenn die Situation eine andere gewesen wäre,
und sie sich hier nicht frühmorgens auf einem internationalen
Flughafen befunden hätten, hätte Dave meinen können, dass der Typ
mit ihm flirtete …

Er wandte sich ab und verzog das Gesicht
mit so etwas wie Verachtung. Das sah ihm wirklich
nicht ähnlich, und er
war nicht voreingenommen, das hätte er beschworen, aber ehrlich
gesagt war es viel zu früh für
laszive Blicke von unbeholfenen Fremden des falschen
Geschlechts.

Einen Moment später bereute er diese
Unhöflichkeit natürlich, und sein Herz pochte einmal heftig, wie um ihn zu bestrafen.
Er drehte sich um, um zu sehen, ob der andere beleidigt war, und um
vielleicht ein entschuldigendes Achselzucken anzubieten. Aber die
Sicherheitsleute waren endlich eingetroffen und halfen dem Mann auf
die Beine, klopften ihm den Staub ab, vergewisserten sich, dass er
vorerst aufrecht stehen blieb, und holten sein Gepäck. Sie hörten
seinem Geplauder zu und ließen sich offenbar dazu verleiten, ihn
für harmlos zu halten.

Dave beobachtete das und war vage
froh, dass alles in
Ordnung zu sein schien. Bis der Trupp die Absperrung hinter sich
gelassen hatte und die Sicherheitsleute den Typen zum Ausgang
geleiteten, der sich allerdings weigerte, der wortlosen Anweisung
zu folgen. Stattdessen drehte er sich um, und sein suchender Blick
landete bald wieder auf Dave. Dave richtete sich langsam und
vorsichtig auf, als der Mann auf ihn zukam und die Sicherheitsleute
mit dem gleichen Stirnrunzeln hinter ihm herkamen.

„Ich glaube, Sie warten
auf mich“, sagte der Mann mit einem kultivierten englischen
Akzent.

„Was?“, erwiderte Dave dümmlich.

Eine lange, blasse Hand deutete auf das
Schild in Daves Hand.
„Ich bin Nicholas Goring.“

„Oh Gott.“

Seine Mundwinkel zuckten leicht, obwohl
der Mann nicht länger lächelte. „Sir reicht völlig.“
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Sie schwiegen sich an, während Dave seinen Kunden zum Parkplatz
führte, sein Ticket bezahlte, das Auto fand und die Taschen in den
Kofferraum legte, wobei er murmelnd betonte, dass er Gorings Hilfe
nicht benötigte.

Dave sprach erst wieder, als sie
auf dem Kingsford Smith Drive
stadteinwärts fuhren. „Ich bringe Sie zum Hotel. Ich habe einen
frühen Check-in gebucht. Ich bin sicher, Sie werden sich über eine
Dusche und die Gelegenheit zum Umziehen freuen.“ Als er einen Blick
auf den Mann riskierte, stellte Dave verblüfft fest, dass Gorings
Lächeln wieder einen verruchten Zug hatte. „Ähm“, sagte
Dave, „Sir …“

„Ich hatte schon immer eine Schwäche für
Chauffeure“, vertraute ihm der Mann an.

„Hm.“ Dave runzelte die
Stirn und starrte angestrengt auf die Straße vor sich, obwohl er sich nicht ganz sicher war,
wie viel er tatsächlich davon mitbekam. „Tja. Was tun Sie, wenn die
keine Schwäche für Sie haben?“

Goring gluckste und klang wirklich amüsiert. „Ach, kommen Sie.
Nutzen Sie den Tag!“

„So
kurz ist das Leben auch wieder
nicht.“

Das Glucksen verwandelte sich in ein
Lachen – und das gefiel Dave. Trotzdem war er
erleichtert, als Goring
sagte: „In Ordnung, ich höre auf. Lassen Sie sich von mir nicht
stören. Ich habe kaum ein Auge zugetan in diesem verdammten
Flugzeug.“

„Sie waren nicht gerade in der Holzklasse
unterwegs, oder?“

„Nein, aber …“ Goring
blickte fort und biss sich auf die Unterlippe. Er war ein großer, knochiger Mann, und
seine Lippen waren das Weichste an ihm. Sie steuerten etwas Rosa zu
seinem blassen Gesicht bei. Sie waren fast hübsch. „Ich habe wohl
zu viel um die Ohren.“

Dave ließ einen Moment verstreichen
und steuerte dann
sichereren Boden an. „Die allgemeine Lebenserfahrung sagt, dass man
so lange wie möglich wach bleiben und erst heute Nacht schlafen
sollte. So können Sie sich so schnell wie möglich auf die neue
Zeitzone einstellen.“

„Ja, das habe ich
auch gehört.“

„Und meiner Erfahrung nach
beginnen die Leute gern
mit einem guten Frühstück, um ihr Energielevel aufrechtzuerhalten.
Das Hotel – Sie sind im Hilton – ist für sein Frühstück
bekannt.“

„Gut zu wissen.“

„Das liegt ganz bei Ihnen,
aber ich kann Ihnen
Gesellschaft leisten, falls Sie wollen. So lange, wie es Ihnen
passt.“

„Beginnend mit dem Frühstück …?“

„Falls Sie wollen“,
wiederholte Dave. „Und
später, wenn Sie Leute hier haben, kann ich Sie absetzen, wo Sie
wollen. Sagen Sie mir einfach, was Sie vorhaben, und Sie können
Ihre Pläne jederzeit ändern, falls Sie nicht mehr länger wach
bleiben können oder so.“

Goring starrte ihn an. „Ich
verstehe.“ Nach einem
Moment fügte er hinzu: „Ich weiß nicht, warum ich eher eine
lakonische als eine gesprächige Antwort erwartet habe.“

Dave blickte ihn an. „Ich weiß nicht, ob ich ein typischer
Australier bin.“

Wieder ein Lachen, diesmal aber eher
schief als echt. Dann
fragte Goring: „Wird Mr Taylor uns beim Frühstück Gesellschaft
leisten?“

„Was?“ Dave zog eine
Grimasse, als er rechts
in die Albert Street einbog. Sie waren fast da. „Nein, ich
bin – ich bin Dave
Taylor.“

„Oh.“

„Ich glaube, ich habe mich
nicht – nein, ich
habe mich nicht vorgestellt. Das Treffen am Flughafen hat nicht,
äh –“

„Es lief nicht ganz
so wie geplant“, sagte
Goring sanft.

„Nein. Mein
Fehler. Hören Sie, wir
sind da“, sagte Dave. „Ich setze Sie ab, und Sie können einchecken,
während ich mir einen Parkplatz suche.“

„Nicht nötig. Ich bleibe bei Ihnen.“

Dave warf ihm einen Blick zu und hatte
das Gefühl, dass Goring
das nicht nur aus Höflichkeit tat. Auf jeden Fall musste er sich
sofort entscheiden, da er sich bereits dem Parkplatz näherte. Er
nickte und schaltete den Blinker ein. Dann halt so. Heute Morgen
war fast nichts so gelaufen wie geplant, warum also nicht auch
das?

Sie schwiegen wieder, als Dave ein Ticket aus dem Automaten
zog und sich dann schnell einen freien Platz im Erdgeschoss
suchte – es war noch zu früh am Tag, als das viel los gewesen
wäre. Als er den Wagen geparkt hatte, stiegen sie beide aus und
trafen sich hinter dem Auto wieder. Dave blickte dem Mann fest in
die Augen und hielt ihm die Hand hin. „Guten Morgen, äh, Sir. Ich
bin Dave Taylor.“

Goring schüttelte seine Hand mit einem
kühlen, festen Griff, bevor er sie losließ. „Ich freue mich, Sie kennenzulernen, Mr Taylor.
Nennen Sie mich Nicholas.“

„Dave.“

„David“, sagte Nicholas.

Dave grinste, drehte sich um, öffnete den
Kofferraum und begann,
die drei Taschen herauszuheben. „Na gut, aber so nennt mich
niemand. Ich heiße Dave oder – na ja, meine Freunde nennen
mich Davey.“

„Möchtest du mir beim Frühstück Gesellschaft
leisten, David?“

„Sicher. Danke“, fügte er
hinzu und meinte das
aufrichtig. „Wir können deine Reise durchsprechen. Ich habe Karten
und so mitgebracht.“

„Gut. Hier,
lass
mich –“

Aber Dave übergab ihm nur die
Tasche, die in das
Gepäckfach eines Flugzeugs gepasst hätte und bestand darauf, die
größeren Koffer hinter sich herzuziehen. „Das geht schon“, sagte
er. Als sie in das Sonnenlicht traten, versuchte er sich an den
drei Silben: „Nicholas.“ Er fragte sich, wie lange es noch dauern
würde, bis er Nick oder Nicky sagen durfte.

„Danke.“ Das Lächeln des
Mannes war inzwischen
etwas sanfter geworden.

Natürlich war bisher alles furchtbar
schief gelaufen, und Gott allein wusste, was das für den Rest der Reise bedeutete, aber es
schien, dass wenigstens Daves Anteil an dem Chaos verziehen worden
war. Er nickte, um den Dank zur Kenntnis zu nehmen und zugleich zu
erwidern. Nicholas schien zu verstehen. Als sie Schulter an
Schulter in das Hotel gingen, wagte Dave, zu hoffen, dass die
nächsten drei Monate vielleicht nicht ein komplettes Desaster
werden würden.
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Nicholas tauchte kaum eine halbe Stunde später wieder auf und
wirkte im diffusen Sonnenlicht des Restaurants wach, frisch und
fröhlich. Immer noch hoch und schlank dastehend, bot er an: „Ich
entschuldige mich für die Sache mit dem Chauffeur.“

Dave konnte sich ein Grinsen
nicht verkneifen. „Du
entschuldigst dich dafür, dass du eine Schwäche für Chauffeure
hast?“

„Nein“, antwortete Nicholas, der sich um die Ecke
des Tisches rechts von Dave hinsetzte. „Das geht bis zu meiner
ersten Liebe zurück. Das ist immer eine prägende Erfahrung, findest
du nicht auch?“

Verständnisvoll stieß Dave einen Atemzug
aus. „Das kann man wohl laut sagen.“

„Es tut mir leid, dass ich
so früh am Morgen so
unverschämt war, ohne dass du mich dazu in irgendeiner Form
provoziert hättest.“

„Mach dir darüber
keine Gedanken. Wir
haben doch schon wieder von vorne angefangen,
oder?“

„Indem wir uns richtig
vorgestellt haben,“
stimmte Nicholas zu.

Ein Kellner erschien, und Dave bestellte Kaffee, während
Nicholas Tee bestellte.

Vielleicht war es besser, das alles
zu vergessen, aber Daves
Neugier war geweckt, was die Missverständnisse anging. „Weißt du,
ich mache das immer so. Ich treffe meine Kunden, sobald sie aus dem
Gate kommen. Für mich ist das professionell. Vielleicht bist du
daran gewöhnt, dass Butler, Dienstmädchen und Sekretäre – und
Chauffeure“, fügte er hinzu, als er Nicholas dabei ertappte, wie
dieser versuchte, ein vieldeutiges Grinsen zu unterdrücken –
„sich um dich kümmern, aber hier gibt es nur mich. Das Geschäft
gehört mir, und ich versuche, die Dinge richtig zu machen.“ Da er
vergessen hatte, worauf er eigentlich hinauswollte, sagte Dave
abschließend: „Ich würde nicht einfach einen Wagen schicken, um
dich abzuholen.“

„Natürlich nicht“, stimmte Nicholas energisch zu. „Der Fehler
lag ganz bei mir.“

Aus irgendeinem Grund hatte Dave das Bedürfnis, die Sache ganz
klar zu machen. „Es gibt ein paar Leute, die mir helfen, wenn ich
größere Reisegruppen habe, aber für kleinere Gruppen – und für
dich – bin ich ganz allein verantwortlich, fürchte
ich.“

„Das ist
völlig in Ordnung.
Natürlich.“

Stille breitete sich aus. Dave runzelte
die Stirn, da er nicht in der Lage war, seine eigenen Gedankengänge bis zu ihrem Ende
zu verfolgen oder zu ihrem Ursprung zurückzufinden.

„Hör mal“, sagte Nicholas,
nachdem sie ihren Tee und Kaffee bekommen hatten. „Ich werde nicht mit dir
flirten. Ich werde dich nicht belästigen, wenn es das ist, was dir
Sorgen macht. Was ich heute Morgen gesagt habe, war dumm. Aber wenn
eine Entschuldigung und ein Versprechen nicht ausreichen,
dann –“

„Doch, tun sie.“ Aber dann platzte es aus ihm
heraus: „Der Chauffeur. Was ist mit ihm
passiert?“

Nicholas legte überrascht den Kopf zurück. „Oh. Nun, er hat
ein erfülltes und glückliches Leben geführt, nehme ich an. Was
meinst du, was passiert ist …?“

„Er hat sicher seinen Job verloren und wurde ohne
Arbeitszeugnis entlassen, oder?“

„Meine Güte“, rief
Nicholas lachend aus.
„Selbst in meinen Augen gleicht mein Leben keineswegs einem
viktorianischen Schauerroman. Nein, er hat seinen Job nicht
verloren. Ganz im Gegenteil. Er ist im Mai letzten Jahres in den
Ruhestand gegangen und wohnt immer noch auf dem
Anwesen.“

Dave starrte
ihn an.

„Er war sehr freundlich zu
mir“, fuhr Nicholas
fort. „Sehr geduldig. Und“, vertraute er Dave mit hochgezogener
Augenbraue an, „ausgesprochen diskret.“

„Oh!“ Dave hatte sich seit Jahren nicht mehr so sehr wie ein
Idiot gefühlt.

„Du siehst also, dass es
nicht immer eine reine
Katastrophe ist, sich mit mir einzulassen.“

„Nein. Nein, natürlich …“

„Wollen wir jetzt das
Frühstücksbuffet stürmen?“, fragte Nicholas freundlich.
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Als sie mit dem Essen fertig waren,
bestellten sie wieder
Kaffee und Tee, und Dave griff nach seinem Ordner, in dem er seine
Karten und Notizen aufbewahrte. „Können wir über die Reise
sprechen?“

„Ja, bitte.“ Mit
einem eifrigen kleinen
Lächeln beugte Nicholas sich nach vorne, seine Hände lagen rechts
und links neben seiner Tasse auf dem Tisch.

„Also“, sagte Dave nach
einem langen
Moment.

Nicholas’
Gesicht verfinsterte sich. „Gibt es ein Problem?“

„Ich will nur nicht,
dass du dir zu viele
Hoffnungen machst. Die Informationen, die du mir geschickt hast,
sind zum Teil widersprüchlich oder ergeben nicht viel
Sinn.“

„Ich weiß, es sind nur Hinweise. Deshalb hatte ich
gehofft, dass wir viel Zeit zum Erkunden haben würden. Vielleicht
wird sich alles zusammenfügen, während wir da draußen
sind.“

„Genau da liegt der
Hase im Pfeffer. Ich
habe versucht, dieses Gespräch mit deinem Butler oder was auch
immer er war, zu führen, also hoffe ich, dass er das alles
weitergegeben hat. Ins Outback zu fahren – das ist nicht wie
ein Spaziergang durch die Cotswolds oder so. Wenn etwas schief
geht, könnten wir sterben.“

„Das verstehe ich“,
antwortete Nicholas
ernst.

„Wir brauchen also
wirklich einen besseren Plan, als wahllos umherwandern und zu
hoffen, dass sich die
Hinweise verdichten. Falls es überhaupt Hinweise
sind.“

„Ich verstehe
das, wirklich. Und ich bin
darauf vorbereitet, dass das alles nichts bringen wird. Ich weiß,
dass ich vielleicht nicht mehr davon haben werde als einen ziemlich
merkwürdigen Urlaub.“

Dave musste gegen seinen Willen grinsen.
„Du scheinst aber nicht der Typ zu sein, der aufgibt.“

„Nein. Ich hoffe, dass ich
dann nächstes Jahr
wiederkommen und es noch einmal versuchen kann. Mit dir, wenn es
dir recht ist; oder mit jemand anderem, wenn es dir zu viel
wird.“

„Also gut“, sagte Dave.
„Ich bin froh, dass du gesagt hast, dass wir viel Zeit haben. Dir ist schon klar, dass wir
Brisbane nicht sofort verlassen? Es gibt noch einiges zu
organisieren. Und wenn wir nach Norden fahren, ist die Regenzeit
gerade erst vorüber. Dieses Jahr ist sie ziemlich spät dran. Es
gibt keinen Grund, sich zu beeilen.“

„Nach dem, was ich über
die Geografie weiß,
glaube ich nicht, dass wir so weit in den Norden fahren
werden.“

„Leben Schmetterlinge
nicht normalerweise in
den Tropen?“

„Diese nicht.“ Nicholas’
Finger fuhren nervös über die Tischkante, als wolle er ungeduldig dagegen trommeln, war
dafür aber zu höflich. „Was meinst du, wann werden wir
abreisen?“

„Frühstens in ein paar
Tagen. Vielleicht in einer Woche. Wir müssen genau planen, wohin wir gehen, und wenn
wir die etablierten Straßen verlassen wollen, müssen wir die
Besitzer des Landes um Erlaubnis bitten.“

„Könnte das ein Problem sein?“

„Wahrscheinlich nicht.
Wenn die Besitzer mich nicht schon persönlich kennen, dann kennen sie Leute, die für mich
bürgen. Aber es ist am besten, eher früher als später um Erlaubnis
zu bitten, wenn es geht.“

„Ja,
natürlich, ich
verstehe.“

„Dann ist es eine
ziemliche Tour nur nach Cunnamulla. Also fahre ich an einem
Tag los, und du fliegst
am nächsten Tag hinterher, und ich … hole dich wieder vom
Flughafen ab.“

Nicholas’ Lippen verzogen sich zu einem
ununterdrückbaren Lächeln.

„Oder vielleicht schicke
ich einen Fahrer, der dich abholt und ins Hotel bringt. Falls du
Glück hast.“

„Nein, mir wäre es lieber, wenn du das tätest“,
sagte Nicholas mit etwas mehr Wärme, als Dave erwartet hätte. „Und
überhaupt“, fuhr er etwas kühler und direkter fort, „würde ich
lieber bei dir bleiben. Mir wäre es lieber, mit dir zu fahren. Es
sei denn, es gibt einen besonderen Grund, der dagegen
spricht.“

„Es ist eine lange
Strecke, und es gibt
nicht viel zu sehen. Du wirst dich sicher
langweilen.“

Nicholas zuckte mit den Schultern. „Ich
würde es lieber erleben. Ich möchte lieber … ein Gefühl für
das Land
bekommen.“

„Du hast keine Ahnung, wie
weit es ist. Ich meine, man kann doch an einem Nachmittag quer durch England fahren,
oder?“

„Ein Grund mehr,
um … meinen Horizont zu
erweitern.“ Der Mann hatte wirklich ein sehr ansteckendes
Grinsen.

„Nun –“

„Das ist wie beim Cricket“, sagte Nicholas
und überging damit den Protest, den Dave gerade hatte vorbringen
wollen. „Du bist Australier, du solltest dich mit Cricket
auskennen.“

Dave gab ein Geräusch von sich, das sowohl
vage Zustimmung andeutete als auch signalisierte, dass er im Moment nicht gewillt war,
sich auf eine Diskussion über ein so strittiges Thema
einzulassen.

„Es ist wie bei einem
Testmatch. Es kann
gelegentlich etwas langweilig werden, sich das ganze Spiel
anzusehen. Aber so bekommt man ein Gefühl dafür, wie es sich
entwickelt. Man bekommt ein richtiges Gefühl dafür, wie das Spiel
läuft. Das entgeht einem, wenn man sich nur die Highlights
ansieht.“

Dave lachte
und kapitulierte. „Nun, gegen einen Cricket-Vergleich komme ich
nicht an.“
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„Meiner Meinung nach“, sagte Nicholas, blickte auf
die Landkarte und umkreiste eine Gegend mit der Fingerspitze,
„sollten wir hier anfangen.“ Er hatte lange, blasse Finger; sie
waren vielleicht das Eleganteste an ihm. Dave beobachtete, wie sie
leicht über die Karte fuhren, als könne der Mann die Konturen des
Landes fühlen. „Ja … und dann orientieren wir uns weiter nach
Westen, wenn wir dort nichts finden.“ Nachdem ein weiterer langer
Moment vergangen war, blickte Nicholas auf. „Was meinst
du?“

Dave schüttelte sich aus seinem Schweigen. „Das Gebiet hat die
Größe von Wales“, bemerkte er.

„Ja. Ich
weiß, dass es eine Nadel im
Heuhaufen ist und so, aber ich muss es versuchen. Das könnte das Einzige sein, was
ich …“

Als der Rest ausblieb, fragte Dave: „Das
Einzige, was du was?“

Nicholas’ Blick blieb auf der Karte haften. „Vergiss
es.“

Dave ließ einen Moment verstreichen und brachte dann das
Gespräch wieder in Gang. „Okay, erkläre mir noch einmal die Logik
des Ganzen. Du hast mit dem Tagebuch einer Siedlerin
angefangen.“

„Ja. Clemence Hall. Sie ist nicht sehr
bekannt.“

„Und sie erwähnte eine
blaue Wolke.“

Nicholas nickte enthusiastisch. „Sie und
die anderen waren aus der Wyandra-Region in Richtung Südwesten unterwegs und ließen es
langsam angehen. An jedem Nachmittag erschien eine blaue Wolke in
der Nähe des Horizonts. Sie hielt sie für eine Fata Morgana, aber
sie erschien immer an der gleichen Stelle, während die Expedition
weiter nach Süden zog. Sie wollte der Sache nachgehen, aber jemand
in ihrer Gruppe war ziemlich krank, und sie hatten nicht genug
Wasser bei sich, um noch einen Umweg zu machen.“ Nicholas’ Augen
leuchteten vor lauter Möglichkeiten, die sich ihm eröffneten. „Und
ich dachte, was könnte diese blaue Wolke anderes sein als
Schmetterlinge, die in der Nachmittagssonne aufsteigen?“

„Also gut“, sagte Dave.
„Aber sagte sie nicht etwas davon, dass sie sich nördlich der Triele befanden? Wenn sie
damit Quilpie gemeint hat, dann waren sie nicht südwestlich von
Wyandra. Quilpie liegt im Norden.“

„Ich glaube, sie meinte
einen Ort aus der
Traumzeit, nicht eine Siedlerstadt.“

„Oh. Natürlich.“
Dave kam sich äußerst
idiotisch vor. Das musste man sich erst mal vorstellen, dass so ein
hergelaufener Engländer vor einem waschechten Australier auf die
Idee kam.

Nicholas warf ihm einen mitfühlenden Blick zu. „Ich bin schon
eine ganze Weile davon besessen, weißt du.“

„Ich nehme an, du hast
dich über mögliche heilige Stätten informiert? Dein Butler oder was auch immer hat nichts
erwähnt, was mit der Traumzeit zu tun hat.“

„Ich habe in
den Traumzeitgeschichten
nichts über die Triele gefunden, zumindest noch nicht … aber
ich habe eine Geschichte über den Grunzbarsch gefunden –
toller Name übrigens.“

„Was hat der Fisch mit den Trielen zu tun?“, fragte Dave, der
nicht ganz folgen konnte.

„Nein, der scortum barcoo hat mit den Schmetterlingen zu
tun.“

„Richtig …“,
sagte
Dave.

„Die Geschichte endete
damit, dass der Vorfahre des Grunzbarsches in seinen langen Schlaf zurückkehrte und tief
in sein Wasserloch hinab sank, und Teile des Himmels – ich
gebe zu, das ist eine recht grobe Übersetzung – erhoben sich,
um ihn flatternd zu verabschieden und zu
betrauern.“

„Aber …“

„Er verabschiedete sich
von seiner Geliebten“,
ergänzte Nicholas, „die im Himmel lebte.“

„Deine Schmetterlinge
waren so etwas wie die
Tränen des Grunzbarsches?“

„Ja.“

„Hast du je einen
Grunzbarsch gesehen? Das
sind hässliche Dinger.“

Nicholas lehnte sich mit einem
missbilligenden Schnüffeln zurück. „Selbst hässliche Kreaturen empfinden Liebe,
weißt du. Selbst hässliche Kreaturen können Schönheit
erschaffen.“

„Natürlich.
Ich –“ Dave wusste nicht
so recht, was er sagen sollte. Dieser widersprüchliche Engländer
hatte das persönlich genommen, was bedeutete, dass er sich selbst
zu den hässlichen
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